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SBeltroochenfcbmi
Ser finnige Äricg»

SWit einem 3t)nismus fonbergleicfjen haben bie Puffen ben

Krieg gegen ginnlanb begonnen ohne Kriegs*
erflärung, unter 2lblefjnung roeiterer Perfjanblungen mit ber
gefefeticfjen Regierung, unter 2lblehnung aucb ber Per*
m i 111 u n g P o o f e o e [ 15. Das 2öof)l bes finnifrfjen Polfes
liege Pußlanb auch am fersen, nirfjt nur ben 11621 aus
8000 Kilometer Diftana fönne man bas natürlich nicht beurrei*
len alfo fchnöbete Ptolotoro ben Präfibenten oon 11621 an.

2Bie biefer Kampf ausgehen toirb, fcheint nicht aroetfelfjaft.
llnb boch tonnte man fich täufchen. Unb aroar in mehrfacher
ijinficbt täufchen. Sunächft fieht es fo aus, als ftebe ber finnifche
greiftaat gana allein. Die 6pötter, bie bas „moratifche ©m=

bargo", oon Poofeoelt angetünbigt, als bie lächerliche 2Baffe
bes profithungrigen unb augleich jebem Pififo abgeneigten Ka=

pitalismus betrachten, finb fehr aohlreich. Plan argumentiert:
Die norbifchen 6taaten laffen fich einer nach bem anbern auf*
freffen, marten gehorfam, bis bie Peibe an fie fommt, mehren
fich unb oerbluten nußlos. 3uerft ginnlanb, bann 6chmeben,
bann Porroegen 2luch hier bie feige, egoiftifche, au feinem
Opfer fähige ©erußfamfeit, bie nichts mehr roagt bie foau*
fagen reif geroorben aur öchlacfjtung.

2lber roirb mirtlich ben ginnen niemanb helfen? Unb ift es

fo ficher, baß bie norbifchen Nachbarn Pußlanbs nur feige au*
fcßauen? llnb füllten bie großen fapitaliftifchen SPäcfjte nicht be*

tnerft hüben, baß 6talin heute einen Krieg mit ben Ptitteln au
führen imftanbe fei, bie man geftern unb oorgeftern als bie
Pletljobe ber Pkltreoolutionierung beaeicfmete? llnb ließe fich

nicht benfen, baß fie baraufbin oerfchiebene fjefte ihrer bisheri*
gen Politif reoibieren unb plößlich an ben oergeffenen „Kreua*
aug gegen ben Kommunismus" benfen fönnten?

Plan regiftriere golgenbes: Die Puffen feßen in
T e r i j ö f i eine fo genannte „reoolutionäre
Polfsfrontregierung" ein, unter bem ehemaligen
Teilnehmer unb gübrer ber finnifchen Peoolution, Otto
K u u f i n e n fcfjtießen mit biefem Kuufinen einen greunb*
fchaftsoertrag, treten ihm bie gefamten farelifchen ©ebiete ab,
faufen oor Petersburg ein Porfelb oon ftrategifcfjer Pebeutung,
baau gnfeln im finnifchen Pîeerbufen unb im nörblichen ©is*
meer, anerfennen bie „llnabhängigfeit" bes fünftig „roten"
ginnlanb, bas burcb bie Pefeßung aller ftrategifchen 6chtüffel=
punfte genau fo in Plosfaus fjanb fein roirb roie bie baltiffhen
6taaten unb fprecfjen oon ber Regierung in ^elfinfi nur
noch als oon ber „ f o g e n a n n t e n " Pegierung, bie übrigens
unbefannten Stufenthalts fei. Die ©infeßung ber roten Pegie*
rung in Terijöfi bebeutet bie ©ntfeßlung bes P ü r g e r
f r i e g s ; hier fehen bie SPäcfjte, roie 6tatin allenfalls bie

Kriege gegen ben unb jenen fapitaliftifchen 6taat einleiten roirb,
am erften SUiufterbeifpiel. 2öas fagen fie baau?

SPosfau hat fchon aroei oielfagenbe 2lntroorten erhalten:
Stalten fcßicft bie er ft en „6aooia glugaeug e".
Sapan befunbet ben ginnen offen feine 6tjmpatbie. ©s gibt
feine beutlichere ©efte für ben toirflicßen SBillen 3taliens, unb
feine fo oielfagenbe 2lnbeutung beffen, roas es hofft, als biefe
erften 10 PI a f cfj i n e n in ßelfinfi. Der Duce fragt offen*
bar nicht, in Perlin nicht, unb nicht in ßonbon 2tber er
b e m o n ft r i e r t : „Ptacfjt 6cßluß mit eurem Krieg im 2Be=

ften! Der geinb ftefjt in ginnlanb er hat feinen Pormarfch
gegen ben 2ßeften aufgenommen. 6chließt grieben mit ben

Deutfcfjen Perbeißt euch nicht in bie Pläne eurer ©eneral*
ftäbe, Deutfcßtanb ausauhungern ober gar bie 6iegfrieblinie au
bearoingen. lleberlegt euch: Der Ploment ift gefommen, bie

gronten umauftelten ."

Pielleicht fpricht ber italienifche Pegierungscfjef morgen
auch aus, roas er mit ben 6aooia*Ptafchinen aunächft nur an*
beutet. Unb oielleicht gibt es in Deutfchlanb ebenfo roie in
©nglanb ßeute, bie ihn hören, ©s finb bie italienifchen geitun*
gen, bie ben Puf nach bem Kreuaaug gegen Piosfau erhoben
haben. 2ßer roeiß, ob nicht ber Puf in ben Plättern bes 2ße=

ftens fein ©cho finbet!
©ine fofche ©ntroicflung hängt nun aber nicht aum minbe*

ften oon ber 2Biberftanbsfraft ber ginnen ab. Die
ruffifchen Angreifer haben bisher feine befonbern Erfolge au
oeraeichnen. Sroifcheti bem 2aboga*6ee unb ber
K ü ft e fommen fie nicht oorroärts. Die Perteibiger ftehen in ber
SPinberaahl, aber bie 2lnlagen unb galten machen bie aahten*
mäßige llnterlegenheit roett. Pörblich bes fiaboga*6ees, roo bie

gront in bie oerroicfelten ©ebiete ber „1000 6een" übergeht,
holen fich bie roten Danfabteitungen eine 6chlappe nach ber
anbern. Pur im höchften Porben, roo bie Puffen über bie große
Kommunifationslinie ber Phtrmansf=Pabn unb über riefige
Peferoen oerfügen, ging ber ffafeit oon Petfamo oerloren;
im gernern roerben bie Snfeln befeßt unb bie Küftenftricße oom
Pleer aus erobert.

3ebe 2Boche finnifchen SBiberftanbes bebeutet für bie Puf*
fen jene ©efahr, bie fie feit 2lusbrucl) bes beutfcfjen SPeftfrieges
für gebannt hielten: Die Plöglichfeit ber Drganifation
einer 2B eltfront gegen ben Polfcheroismus.
galten toir bas feft. llnb fehen roir auf bie Seichen, bie als
21nfänge ber Pilbung einer folchen gront gebeutet roerben
fönnten. Simächft ftellen roir feft, baß fich in 6<hroeben
junge ßeute, 2lrbeiter oorab, ben ginnen als g r e i ro i 11 i g e

aur Perfügung ftellen roollen. Die aahlreichen ginnen in 2lrneri=
fa, bie fich einfchiffen, um baheim au helfen, fönnen fchon jeßt
barauf aähten, baß ihnen amerifanifche greiroillige folgen
roerben. Die ©ntrüftung in 11621 über bie Pombarbierung üel*
finfis unb ber anbern finnifchen 6täbte ift ungeheuer. Den grei*
roilligen bürfen nach bem neuen Peutralitätsgefeß feine Pkffen
folgen aber bie 2Bege, bie folche Transporte finben, laffen
fich ausbenfen. 2lmerifa hat übrigens gegenüber ginnlanb, bem
einaigen 6taate, ber ftets pünftlich feine 2lmerifafchulben oer*
ainfte unb amortifierte, bereits ein Ploratorium ins 2Iuge
gefaßt.

SBenn aber greiroillige unb unterftüßenbe SPaffenfenbun*
gen über bie Pachbarftaaten ben 2Beg nach ginnlanb finben
man fann annehmen, baß 6chroeben biefe 6enbungen forcieren
roirb roenn infolgebeffen ein ruffifcher „Plißfrieg" aus*
bleibt, roenn im ©egenteil auch bie Dampfroalae ber ruffifchen
SPaffe nicht funftioniert, bann muß bas auf alle ©egner 6talins
in ber Söelt einen ungeheuren ©inbrucf machen. Dann roirb
man fich auch erinnern, roas bie beutfcfjen Offiaiere an ber De*
marfationslmie in Polen über bie ruffifchen Truppen fagten
nämlich nichts 6chmeicßethaftes. Dann roirb bie ßegenbe oon
ber angeblich unbefieglichen roten 2lrmee plößlich ans fein

6otcfje Iteberlegungen roeifen natürlich in roeitere 3ufunft
hinein, llnb es fcheint oorberfjanb altes boch fo au liegen, roie
bie freuaaug*rufenben italienifchen Plätter fagen: Porberhanb
fcheint roenig Hoffnung oorhanben, baß bie TSeftmächte bereit
roären, ihre Pläne abaitänbern ..."

Sc« au i)c« 3®cftfcö«t
©s ift gegenwärtig eine Seit für ßeute mit 6pürnafen unb

2lhnungsoermögen gefommen. 2Bas roirb roerben, roenn fich

geroiffe Pachrichten beroahrheiten roenn aum Peifpiet in
Perlin bie Dffiaiere ein fjoch auf SPuffolini
a us ft oß en unb babei ginnlanb meinen? 2Benn es fich her*
ausfteltt, baß bie Puffen infolge ihres ginnenfrieges plößlicfj
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Weltwochenschau
Der finnische Krieg.

Mit einem Zynismus sondergleichen haben die Russen den

Krieg gegen Finnland begonnen ohne Kriegs-
erklärung, unter Ablehnung weiterer Verhandlungen mit der
gesetzlichen Regierung, unter Ablehnung auch der Ver-
mittlu n g R o o sevelts. Das Wohl des finnischen Volkes
liege Rußland auch am Herzen, nicht nur den USA aus
8000 Kilometer Distanz könne man das natürlich nicht beurtei-
len also schnödete Molotow den Präsidenten von USA an.

Wie dieser Kampf ausgehen wird, scheint nicht zweifelhaft.
Und doch könnte man sich täuschen. Und zwar in mehrfacher
Hinsicht täuschen. Zunächst sieht es so aus, als stehe der finnische
Freistaat ganz allein. Die Spötter, die das „moralische Em-
bargo", von Roosevelt angekündigt, als die lächerliche Waffe
des profithungrigen und zugleich jedem Risiko abgeneigten Ka-
pitalismus betrachten, sind sehr zahlreich. Man argumentiert:
Die nordischen Staaten lassen sich einer nach dem andern auf-
fressen, warten gehorsam, bis die Reihe an sie kommt, wehren
sich und verbluten nutzlos. Zuerst Finnland, dann Schweden,
dann Norwegen Auch hier die feige, egoistische, zu keinem
Opfer fähige Geruhsamkeit, die nichts mehr wagt die sozu-
sagen reif geworden zur Schlachtung.

Aber wird wirklich den Finnen niemand helfen? Und ist es
so sicher, daß die nordischen Nachbarn Rußlands nur feige zu-
schauen? Und sollten die großen kapitalistischen Mächte nicht be-
merkt haben, daß Stalin heute einen Krieg mit den Mitteln zu
führen imstande sei, die man gestern und vorgestern als die

Methode der Weltrevolutionierung bezeichnete? Und ließe sich

nicht denken, daß sie daraufhin verschiedene Hefte ihrer bisheri-
gen Politik revidieren und plötzlich an den vergessenen „Kreuz-
zug gegen den Kommunismus" denken könnten?

Man registriere Folgendes: Die Russen setzen in
Terijöki eine sogenannte „revolutionäre
Volksfrontregierung" ein, unter dem ehemaligen
Teilnehmer und Führer der finnischen Revolution, Otto
Kuus in en, schließen mit diesem Kuusinen einen Freund-
schaftsvertrag, treten ihm die gesamten karelischen Gebiete ab,
kaufen vor Petersburg ein Vorfeld von strategischer Bedeutung,
dazu Inseln im finnischen Meerbusen und im nördlichen Eis-
meer, anerkennen die „Unabhängigkeit" des künftig „roten"
Finnland, das durch die Besetzung aller strategischen Schlüssel-
punkte genau so in Moskaus Hand sein wird wie die baltischen
Staaten und sprechen von der Regierung in Helsinki nur
noch als von der „ s o g e n a n n t e n " Regierung, die übrigens
unbekannten Aufenthalts sei. Die Einsetzung der roten Regie-
rung in Terijöki bedeutet die Entfeßlung des Bürger-
k r i e g s; hier sehen die Mächte, wie Stalin allenfalls die

Kriege gegen den und jenen kapitalistischen Staat einleiten wird,
am ersten Musterbeispiel, Was sagen sie dazu?

Moskau hat schon zwei vielsagende Antworten erhalten:
Italienschickt die er st en „Savoia-Flugzeug e".
Japan bekundet den Finnen offen seine Sympathie, Es gibt
keine deutlichere Geste für den wirklichen Willen Italiens, und
keine so vielsagende Andeutung dessen, was es hofft, als diese

ersten 10 Maschinen in Helsinki. Der Duce fragt offen-
bar nicht, in Berlin nicht, und nicht in London Aber er
d e m o n st r i e rt: „Macht Schluß mit eurem Krieg im We-
sten! Der Feind steht in Finnland er hat seinen Vormarsch
gegen den Westen aufgenommen. Schließt Frieden mit den

Deutschen Verbeißt euch nicht in die Pläne eurer General-
stäbe, Deutschland auszuhungern oder gar die Siegfriedlinie zu
bezwingen. Ueberlegt euch: Der Moment ist gekommen, die

Fronten umzustellen ."

Vielleicht spricht der italienische Regierungschef morgen
auch aus, was er mit den Savoia-Maschinen zunächst nur an-
deutet. Und vielleicht gibt es in Deutschland ebenso wie in
England Leute, die ihn hören. Es sind die italienischen Zeitun-
gen, die den Ruf nach dem Kreuzzug gegen Moskau erhoben
haben. Wer weiß, ob nicht der Ruf in den Blättern des We-
stens sein Echo findet!

Eine solche Entwicklung hängt nun aber nicht zum minde-
sten von der Wider st andskraft der Finnen ab. Die
russischen Angreifer haben bisher keine besondern Erfolge zu
verzeichnen. Zwischen dem Ladoga-See und der
Küste kommen sie nicht vorwärts. Die Verteidiger stehen in der

Minderzahl, aber die Anlagen und Fallen machen die zahlen-
mäßige Unterlegenheit wett. Nördlich des Ladoga-Sees, wo die

Front in die verwickelten Gebiete der „1000 Seen" übergeht,
holen sich die roten Tankabteilungen eine Schlappe nach der
andern. Nur im höchsten Norden, wo die Russen über die große
Kommunikationslinie der Murmansk-Bahn und über riesige
Reserven verfügen, ging der Hafen von Petsamo verloren:
im Fernern werden die Inseln besetzt und die Küstenstriche vom
Meer aus erobert.

Jede Woche finnischen Widerstandes bedeutet für die Ruf-
sen jene Gefahr, die sie seit Ausbruch des deutschen Westkrieges
für gebannt hielten: Die Möglichkeit der Organisation
einer Weltfront gegen den Bolschewismus,
Halten wir das fest. Und sehen wir auf die Zeichen, die als
Anfänge der Bildung einer solchen Front gedeutet werden
könnten. Zunächst stellen wir fest, daß sich in Schweden
junge Leute, Arbeiter vorab, den Finnen als Freiwillige
zur Verfügung stellen wollen. Die zahlreichen Finnen in Ameri-
ka, die sich einschiffen, um daheim zu helfen, können schon jetzt
darauf zählen, daß ihnen amerikanische Freiwillige folgen
werden. Die Entrüstung in USA über die Bombardierung Hel-
sinkis und der andern finnischen Städte ist ungeheuer. Den Frei-
willigen dürfen nach dem neuen Neutralitätsgesetz keine Waffen
folgen aber die Wege, die solche Transporte finden, lassen
sich ausdenken, Amerika hat übrigens gegenüber Finnland, dem
einzigen Staate, der stets pünktlich seine Amerikaschulden ver-
zinste und amortisierte, bereits ein Moratorium ins Auge
gefaßt.

Wenn aber Freiwillige und unterstützende Waffensendun-
gen über die Nachbarstaaten den Weg nach Finnland finden
man kann annehmen, daß Schweden diese Sendungen forcieren
wird wenn infolgedessen ein russischer „Blitzkrieg" aus-
bleibt, wenn im Gegenteil auch die Dampfwalze der russischen

Masse nicht funktioniert, dann muß das auf alle Gegner Stalins
in der Welt einen ungeheuren Eindruck machen. Dann wird
man sich auch erinnern, was die deutschen Offiziere an der De-
markationslinie in Polen über die russischen Truppen sagten
nämlich nichts Schmeichelhaftes. Dann wird die Legende von
der angeblich unbesieglichen roten Armee plötzlich aus sein

Solche Ueberlegungen weisen natürlich in weitere Zukunft
hinein. Und es scheint vorderhand alles doch so zu liegen, wie
die kreuzzug-rufenden italienischen Blätter sagen: Vorderhand
scheint wenig Hoffnung vorhanden, daß die Westmächte bereit
wären, ihre Pläne abzuändern

Der lahme Krieg au der Westfront.
Es ist gegenwärtig eine Zeit für Leute mit Spürnasen und

Ahnungsvermögen gekommen. Was wird werden, wenn sich

gewisse Nachrichten bewahrheiten wenn zum Beispiel in
Berlin die Offiziere ein Hoch auf Mussolini
a us stoß en und dabei Finnland meinen? Wenn es sich her-
ausstellt, daß die Russen infolge ihres Finnenkrieges plötzlich
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in ihren einträglichen Seoifengefcfjäften mit 2lmerifa unb ©ng=
latib, bie ihnen roertoolle ©infuljren ermöglichten, empfinblicfj
geftört roerben, ja, mas tonnte roerben, wenn sum Peifpiel
US21 bie Pesiefjungen mit fRosfau abbrechen foüte? Unb toenn
3apan mehr als nur ©tjmpathiefunbgebungen für bie ginnen
plante? SBenn es beifpielsroeife in einer Umftellung [einer
©fjinapolitif oerraten follte, baß es an eine Verlegung feiner
Sittionen benfe?

Das finb fefjr toeitliegenbe Singe toie gefagt. älber
man tann an näherüegenben ertennen, baff ber bitterernft ge=
meinte Krieg ber SBeftmäcfjte man braucht an bem bittern
ffimfte nicht su stoeifeln bennoch als ^intergrunb ben ®e=

banfen an anbere ßöfungen oerbergen tonnte. ©in fehr ernft»
hafter [Rann, ber fchon anbere, instoifchen toahr geworbene
[Röglichfeiten oentitierte, fragte jüngft in einem potitifierenben
Kreife: „2Bas meint ihr bringen bie ©nglänber noch ben

Krieg ber oereinten [Rächte gegen ©talin suftanbe?" [Ran
ftaunte unb bachte nach. Ser [Rann mies auf bie beibfeitige
[Raterialfcfjommg hin, auf ben ©eefrieg, ber auf feiner ©eite
mit großen ©infäßen geführt roerbe, auf ben ßuftfrieg, ber eher
nach einer ©erie oon Eleinen unb größern ©jperimenten, bluti=
gen ©jperimenten freilich, als nach entfchtoffenem „Sotaltrieg"
ausfehe. Sann tarn er auf bie bisher protlamierten Kriegssiele
ber Sllliierten su fprecfjen. ©ie erfcfjöpfen fich in ber einfachen
gormel: Seutfchlanb tann ben grieben haben, menn es bas
fjitler»Regime befeitigt unb bie ©eroalttaten an Sfcfjechen unb
Polen gut macht. Unb es roirb fein Perfaillerfriebe fein. Könnte
bas feine Slusfichten seifigen?

Run, bas SRegime im Dritten Reiche roirb nicht mit Pro»
flamationen aus ber ßuft befeitigt. ©s muh militärifcb gefcfjla»

gen roerben, ober es tnuh roenigftens ber Peroeis geliefert roer»
beti, bah es ben Krieg nicht geroinnen fönne. Sie Srümpfe, auf
bie ber beutfche ©eneralftab fefet, müffen fich als „nicht ftecfjenb"
erroeifen. Peoor biefe Srümpfe alle ausgefpielt finb unb fich als
unroirffam erroiefen haben, roerben bie ©nglänber ihre Siele
nicht oerroirflichen.

©iner biefer Srümpfe freilich fcheint nicht geftochen su ha=

ben: Sie magnetifche [Rine. Sie britifche [Regierung gibt be«

fannt, bah bie angeroenbeten „©eheimmahnahmen" gegen biefe
neue SSiaffe Seutfchlanbs oollfommenen ©rfolg brächten. gaft
100 % ber neutralen unb britifchen Schiffe, roelche in ber leßten
SBocfje bie fjäfen ©nglanbs anfuhren, feien unoerfehrt ange»
fotnmen. ©leichseitig roirb ber britifchen Potfcfjaft in SEmerifa
eine fchroebifche ©rfinbung angeboten oieEeicfjt fogar oon
benfelben Kreifert, bie bie beutfche SRine oerbefferten ein
fogenannter „ÜRinentöter", ber in roeitem Umfreis jebes Scfjif»
fes bie Schüblinge sur ©ïplofion bringe.

[Run tonnen freilich morgen roeitere beutfche Ueberrafcfjun»
gen folgen. 3ßelcher fErt, unb roie fich ber ©egner ihrer erroeh»

ren roirb, barauf muh man roarten.
Ser roirtfchaftliche tfjaupttrumpf, bie ruffifche Karte, bleibt

bis heute in ihrem SBert beftritten. [Berlin behauptet, fRuhlanb
fönne feine Rohmaterialausfuhr jeberseit geroaltig Reigern. Die
geringen ©Eportjiffem folten niemanben täufchen. fRuhlanb
führe eben nur fooiel aus, als es sur fBesahlung einer geroiffen
©infuhr ausführen müffe. Schon bie Umleitung jener flöaren,
bie bisher nach bem europäifchen SBeften gegangen, nach bem
[Reiche, roürbe genügen, um bie beutfchen 33ebürfniffe su becfen.

Sie SBeftmächte bagegeti rechnen aus, bie fBlocfabe, oor
allem auch bie feit bem 4. Sesember neu hinsugefommene
Sperre bes beutfchen ©rports roerbe fehr rafch bas [Ranfo in
ber beutfchen SRohftoffoerforgung offenbaren, unb feine ruffifche
ftilfe roerbe biefes [Ranfo ausgleichen. [Ran ift alfo porberhanb
auf bie fürchterliche SBette „fBlocfabe gegen ruffifche fffiirtfcfjaft"
oerroiefen unb roirb immer oon neuem in SBerfuchung fommen,
su oermuten, es roerbe insgeheim nach ßöfungen gefucfjt, um
ben totalen Krieg su fßkffer, su ßanb unb in ber ßuft su oer»
meiben. Unb bas fei ber roahre ©runb ber „lahmen" Kriegs»
führung.

er SB o cf>e 1311

SWadj ï>er ciDgcttüjft^ot Wbfttmuuutfl.
[Rit runb 480 gegen 290 Saufenb Stimmen ift bie neue

fBefolbungsorbnung für bas eibgenöffifche Perfonal oerroorfen
toorben. Segen aEe Parteien, gegen ben fBunbesrat, g e

gen bas [Parlament, gegen bie meiften Seitungen, bie frei«
lieh bas 3nferatengefchäft nicht oerfchmähten unb nun wenig»
ftens etroas oom Selbe bes „©lefantenfomitees" befommen ha»
ben, als ©chmersengetb für bie erlittene Rieberlage. ©s fehlte
nur noch, bah SBunbesrat, Parlament, Parteiführer unb ©efre«
täre auch „im 3nferatenteil für gewöhnlichen Petit=SeiIen=
Sarif" gegen bie Porlage geroeibelt hätten, bie fie im „Sert»
.eil" befürworteten. Run ja, man will nicht ironifch roerben!

fffiir halten es für falfch, ben ©rfolg ber ßeute, bie ben
fBergleich sroifchen fBunbesrat unb Perfonal su bobigen oer«
mochten, mit gewöhnlichen [Raßftäben su meffen unb su fchlie«
hen, bie Semofratie fei oon ben anonpmen ©elbmächten ge=

fchlagen toorben. ©ooiel roie am 3. Sesember, 311 [Beginn bes
oierten [Robilifationsmonat, hätten jene [Rächte in gewöhn»
liehen Reiten nicht oermocht. Sie haben als fjelfer biesmal nicht
nur bie gewöhnlichen Reinfager, fie haben fjunbertaufenbe fo=

sufagen oom ©chicffal Perftimmte als Perbünbete gewonnen.
Pielleicht oerftanben es Punbesrat unb Parteien auch nicht, bem
Polfe flarsumacfjen, um roas es eigentlich gehe. ©0 fielen benn
bie [Raffen auf ben fcheinbar fimplen Schluß herein, bie ©ib=
genöffifchen befämett mit Scheffeln, roas bie anbern nur mit
fleinen ßöffeln fcfjöpfen fönnten; basu feien fie ihrer Sache
ficher, roährenb bie grofje [Raffe an fchroachen ©riftensfäben
hange. Unb barum müffe man nicht etwa bie ©ibgenöffifcfjen
fichera unb nachher auch alle anbern, bis sum lebten felbftänbi»
gen ©rempler ober Kunftmaler nein, man müffe ben ©e=

fieberten sunächft bie Socfel ihrer Sicherung fprengen; es
brauche feine Prioilegierten. Der „[Rann mit 2 granfen ©otb"
hat gegen bas Phantom bes Peamten mit ber 10,000 fränfigett
Penfion geftimmt, gefühlsmäßig. ,,©s roar feine fEbftimmung

es roar eine Per ftimmung", fagte ein betrübter Pöftler
am [Rontag früh.

®s fragt fich nun, roie bie praftifcfjen golgen ber Rieberlage
ausfehen roerben. Sie ©ibgenöffifchen haben, nachbem bie 2lb=

baumaßnahmen bes Prooiforiums roieber ber gefeßlichen Orb»

nung oon 1927 weichen müffen, oon 1940 an einen SEnfprucfj
auf ßöhne, bie höher als bie heutigen finb, unb höher als jene,
roelche fie nach ber neuen Drbnung su erwarten hatten. SBenn
es grablinig sugeht, finb fie alfo beffer bran, als bei ber 2In=

nähme ber Porlage. Umgefehrt flehen fie oor ber Utiorbnung
ber Penfionsfaffen. fRöglicfjerroeife finb ihre güfjrer behenb
genug, 31t erflären, bas Perfonal roürbe bie jährlichen )0 [Riß
tionen sur Kaffenfanierung ftiften, roenn bie gefeßlicfjen Pefol»
buttgen oon 1927 ausgerichtet mürben.

[Eber es fragt fich, ob alles „grablinig" gehen roerbe. Sie
fiegenben Kreife oom 3. Sesember finb nicht gefonnen, bas
Perfonal fosufagen noch einen Porteil aus ber Rieberlage bes
Punbesrates fcfjöpfen su laffen. ©s roerben neue Angriffe oen»
tiliert; man roittert fRorgenluft, roähnt bie Seit gefommen,
auch ben Suboentionen an ben Kragen su gehen, ©s braucht
roenig Phantafie, um su oerftehen, roas eine [olcfje orgamfierte
SEttafe für Kämpfe auslöfen müßte, ßeiber hat bie SBelt nicht
SU oiel Phantafie, unb jene, bie glauben, fehr roeife su fein,
wenn fie ben SEbbau 3. P. ber lanbroirtfcfjaftlichen ©uboentio»
nen als „Sparmaßnahme bes Punbes" beseicfjtien, haben noch
weniger als beti Durcfjfcfjnitt jener göttlichen ©abe mitbefont»
men.

Saoor aber beroafjre uns ber Gimmel, baß es gelingen
tonnte, gegen jeben oereinselten fuboentionierten ©tanb jeroei»
len bie Polfsmehrheit su mobilifieren, bie Sicherungen, bie auf
bewährte UBeife langfam in bie fcfjroanfe unb unfichere Polfs»
roirtfefjaft eingebaut würben, ©tücf um Stücf su serfchlagen, bis
roir roieber alle, jebe Perufsgruppe, ber SEnarcfjie, bem Sufall,
bem ©inbruch jeber Krifenmöglichfeit ausgeliefert wären!—an
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in ihren einträglichen Devisengeschäften mit Amerika und Eng-
land, die ihnen wertvolle Einfuhren ermöglichten, empfindlich
gestört werden, ja, was könnte werden, wenn zum Beispiel
USA die Beziehungen mit Moskau abbrechen sollte? Und wenn
Japan mehr als nur Sympathiekundgebungen für die Finnen
plante? Wenn es beispielsweise in einer Umstellung seiner
Chinapolitik verraten sollte, daß es an eine Verlegung seiner
Aktionen denke?

Das sind sehr weitliegende Dinge wie gesagt. Aber
man kann an näherliegenden erkennen, daß der bitterernst ge-
meinte Krieg der Westmächte man braucht an dem bittern
Ernste nicht zu zweifeln dennoch als Hintergrund den Ge-
danken an andere Lösungen verbergen könnte. Ein sehr ernst-
hafter Mann, der schon andere, inzwischen wahr gewordene
Möglichkeiten ventilierte, fragte jüngst in einem politisierenden
Kreise: „Was meint ihr bringen die Engländer noch den

Krieg der vereinten Mächte gegen Stalin zustande?" Man
staunte und dachte nach. Der Mann wies auf die beidseitige
Materialschonung hin, auf den Seekrieg, der auf keiner Seite
mit großen Einsätzen geführt werde, auf den Luftkrieg, der eher
nach einer Serie von kleinen und größern Experimenten, bluti-
gen Experimenten freilich, als nach entschlossenem „Totalkrieg"
aussehe. Dann kam er auf die bisher proklamierten Kriegsziele
der Alliierten zu sprechen. Sie erschöpfen sich in der einfachen
Formel: Deutschland kann den Frieden haben, wenn es das
Hitler-Regime beseitigt und die Gewalttaten an Tschechen und
Polen gut macht. Und es wird kein Versaillerfriede sein. Könnte
das keine Aussichten zeitigen?

Nun, das Regime im Dritten Reiche wird nicht mit Pro-
klamationen aus der Luft beseitigt. Es muß militärisch geschla-

gen werden, oder es muß wenigstens der Beweis geliefert wer-
den, daß es den Krieg nicht gewinnen könne. Die Trümpfe, auf
die der deutsche Generalstab setzt, müssen sich als „nicht stechend"
erweisen. Bevor diese Trümpfe alle ausgespielt sind und sich als
unwirksam erwiesen haben, werden die Engländer ihre Ziele
nicht verwirklichen.

Einer dieser Trümpfe freilich scheint nicht gestochen zu ha-
den: Die magnetische Mine. Die britische Regierung gibt be-

kannt, daß die angewendeten „Geheimmaßnahmen" gegen diese

neue Waffe Deutschlands vollkommenen Erfolg brächten. Fast
199 A> der neutralen und britischen Schiffe, welche in der letzten
Woche die Häfen Englands anfuhren, seien unversehrt ange-
kommen. Gleichzeitig wird der britischen Botschaft in Amerika
eine schwedische Erfindung angeboten vielleicht sogar von
denselben Kreisen, die die deutsche Mine verbesserten ein
sogenannter „Minentöter", der in weitem Umkreis jedes Schif-
fes die Schädlinge zur Explosion bringe.

Nun können freilich morgen weitere deutsche Ueberraschun-
gen folgen. Welcher Art, und wie sich der Gegner ihrer erweh-
ren wird, darauf muß man warten.

Der wirtschaftliche Haupttrumpf, die russische Karte, bleibt
bis heute in ihrem Wert bestritten. Berlin behauptet, Rußland
könne seine Rohmaterialausfuhr jederzeit gewaltig steigern. Die
geringen Exportziffern sollen niemanden täuschen. Rußland
führe eben nur soviel aus, als es zur Bezahlung einer gewissen

Einfuhr ausführen müsse. Schon die Umleitung jener Waren,
die bisher nach dem europäischen Westen gegangen, nach dem
Reiche, würde genügen, um die deutschen Bedürfnisse zu decken.

Die Westmächte dagegen rechnen aus, die Blockade, vor
allem auch die seit dem 4. Dezember neu hinzugekommene
Sperre des deutschen Exports werde sehr rasch das Manko in
der deutschen Rohstoffversorgung offenbaren, und keine russische

Hilfe werde dieses Manko ausgleichen. Man ist also vorderhand
auf die fürchterliche Wette „Blockade gegen russische Wirtschaft"
verwiesen und wird immer von neuem in Versuchung kommen,
zu vermuten, es werde insgeheim nach Lösungen gesucht, um
den totalen Krieg zu Wasser, zu Land und in der Luft zu ver-
meiden. Und das sei der wahre Grund der „lahmen" Kriegs-
führung.
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Nach der eidgenössischen Abstimmung.
Mit rund 489 gegen 299 Tausend Stimmen ist die neue

Besoldungsordnung für das eidgenössische Personal verworfen
worden. Gegen alle Parteien, gegen den Bundesrat, g e -

gen das Parlament, gegen die meisten Zeitungen, die frei-
lich das Jnseratengeschäft nicht verschmähten und nun wenig-
stens etwas vom Gelde des „Elefantenkomitees" bekommen ha-
den, als Schmerzengeld für die erlittene Niederlage. Es fehlte
nur noch, daß Bundesrat, Parlament, Parteiführer und Sekre-
täre auch „im Inseratenteil für gewöhnlichen Petit-Zeilen-
Tarif" gegen die Vorlage geweibelt hätten, die sie im „Text-
eil" befürworteten. Nun ja, man will nicht ironisch werden!

Wir halten es für falsch, den Erfolg der Leute, die den
Vergleich zwischen Bundesrat und Personal zu bodigen ver-
mochten, mit gewöhnlichen Maßstäben zu messen und zu schlie-
ßen, die Demokratie sei von den anonymen Geldmächten ge-
schlagen worden. Soviel wie am 3. Dezember, zu Beginn des
vierten Mobilisationsmonat, hätten jene Mächte in gewöhn-
lichen Zeiten nicht vermocht. Sie haben als Helfer diesmal nicht
nur die gewöhnlichen Neinsager, sie haben Hundertausende so-
zusagen vom Schicksal Verstimmte als Verbündete gewonnen.
Vielleicht verstanden es Bundesrat und Parteien auch nicht, dem
Volke klarzumachen, um was es eigentlich gehe. So fielen denn
die Massen auf den scheinbar simplen Schluß herein, die Eid-
genössischen bekämen mit Scheffeln, was die andern nur mit
kleinen Löffeln schöpfen könnten: dazu seien sie ihrer Sache
sicher, während die große Masse an schwachen Existenzfäden
hange. Und darum müsse man nicht etwa die Eidgenössischen
sichern und nachher auch alle andern, bis zum letzten selbständi-
gen Grempler oder Kunstmaler nein, man müsse den Ge-
sicherten zunächst die Sockel ihrer Sicherung sprengen: es
brauche keine Privilegierten. Der „Mann mit 2 Franken Sold"
hat gegen das Phantom des Beamten mit der 19,999 fränkigen
Pension gestimmt, gefühlsmäßig. „Es war keine Abstimmung

es war eine Ver stimmung", sagte ein betrübter Pöstler
am Montag früh.

Es fragt sich nun, wie die praktischen Folgen der Niederlage
aussehen werden. Die Eidgenössischen haben, nachdem die Ab-
baumaßnahmen des Provisoriums wieder der gesetzlichen Ord-
nung von 1927 weichen müssen, von 1949 an einen Anspruch
auf Löhne, die höher als die heutigen sind, und höher als jene,
welche sie nach der neuen Ordnung zu erwarten hatten. Wenn
es gradlinig zugeht, sind sie also besser dran, als bei der An-
nähme der Vorlage. Umgekehrt stehen sie vor der Unordnung
der Pensionskassen. Möglicherweife sind ihre Führer behend
genug, zu erklären, das Personal würde die jährlichen 19 Mil-
lionen zur Kassensanierung stiften, wenn die gesetzlichen Besol-
düngen von 1927 ausgerichtet würden.

Aber es fragt sich, ob alles „gradlinig" gehen werde. Die
siegenden Kreise vom 3. Dezember sind nicht gesonnen, das
Personal sozusagen noch einen Vorteil aus der Niederlage des
Bundesrates schöpfen zu lassen. Es werden neue Angriffe ven-
tiliert: man wittert Morgenluft, wähnt die Zeit gekommen,
auch den Subventionen an den Kragen zu gehen. Es braucht
wenig Phantasie, um zu verstehen, was eine solche organisierte
Attake für Kämpfe auslösen müßte. Leider hat die Welt nicht
zu viel Phantasie, und jene, die glauben, sehr weise zu sein,
wenn sie den Abbau z. B. der landwirtschaftlichen Subventio-
nen als „Sparmaßnahme des Bundes" bezeichnen, haben noch
weniger als den Durchschnitt jener göttlichen Gabe mitbekam-
men.

Davor aber bewahre uns der Himmel, daß es gelingen
könnte, gegen jeden vereinzelten subventionierten Stand jewei-
len die Volksmehrheit zu mobilisieren, die Sicherungen, die auf
bewährte Weise langsam in die schwanke und unsichere Volks-
wirtschaft eingebaut wurden, Stück um Stück zu zerschlagen, bis
wir wieder alle, jede Berufsgruppe, der Anarchie, dem Zufall,
dem Einbruch jeder Krisenmöglichkeit ausgeliefert wären!—an
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